
Bernstein Network Com putational Neuroscience

Aktuelle Publikationen
W ie sich Nervenzellen akustischen Signalen flexibel anpassen – Open Science: 
Forschungsdaten für alle – Ping-Pong-Spiel der Augen

W issenschaftler im  Porträt 
Bernhard Seeber

M itteilungen und Term ine 
Personalia – W erden Sie M itglied im  Bernstein Netzwerk – 
6. BrainScaleS CodeJam  in Jülich – 3. Sparks W orkshop in M ünchen 

06/2014



Aktuelle Publikationen

W ie sich Nervenzellen akustischen 
Signalen flexibel anpassen

Kam  der Knall von vorne oder von rechts? Um  Schallquellen  

zu lokalisieren, werten Nervenzellen im  Hirnstam m  die Unter-

schiede der Ankunftszeit des Signals an beiden Ohren aus. Sie 

können dazu Differenzen von bis zu zehn m illionstel Sekunden 

detektieren. Diese Fähigkeit verlangt, dass die Neurone sehr 

schnell erregt werden. Dabei ändern sie die elektrische Span-

nung, die über ihrer Zellm em bran herrscht. W ird ein bestim m - 

ter Schwellenwert überschritten, generieren Nervenzellen ein 

starkes elektrisches Signal – ein sogenanntes Aktionspotential 

– welches ohne Abschwächung effizient über die weite Strecke 

ihres Axons weitergeleitet werden kann. Um  den Schwellenwert 

zu überschreiten werden erregende Eingangssignale aufsum -

m iert. Dies gelingt besser, je langsam er die Nervenzellen die 

elektrische Spannung über ihren Zellm em branen ändern. 

Beide Anforderungen – schnelle Spannungsänderungen 

für eine hohe zeitliche Auflösung der Eingangssignale und 

langsam e Spannungsänderungen für eine optim ale Integrati-

on der Signale zur Erzeugung eines Aktionspotentials – stellen 

die Nervenzelle vor eine paradoxe Herausforderung. „Die Natur  

löst dieses Problem , indem  sie beide Vorgänge räum lich trennt: 

die Eingangssignale werden im  Zellkörper und den Dendriten 

verarbeitet, Aktionspotentiale entstehen im  Zellfortsatz, dem  

Axon“, erklärt Christian Leibold, Leiter einer Studie, an der  

auch Benedikt Grothe und Felix Felm y vom  Bernstein Zentrum  

und dem  Bernstein Fokus Neuronale Grundlagen des Lernens in 

M ünchen, sowie der Ludwig-M axim ilians-Universität M ünchen 

beteiligt waren.

Doch wie nachhaltig ist diese räum liche Trennung? In ihrer  

Studie m aßen die Forscher die Geom etrie des Axons und den 

Schwellenwert der entspre-

chenden Zellen und konstru-

ierten dam it ein Com puterm o-

dell, m it dem  sie die Effizienz 

dieser örtlichen Trennung un-

tersuchten. Das M odell der 

W issenschaftler sagt voraus, 

dass Neurone ihre Arbeits-

weise flexibel der Situation 

anpassen. Bei geringer Fre-

quenz der Eingangssignale 

erzeugen sie die m eisten 

aus-gehenden Aktionspoten-

tiale nah am  Zellkörper. Nach hem m enden oder hochfrequenten 

Signalen hingegen lassen die Zellen viele Aktionspotentiale  

weiter entfernt entstehen. So sind sie m axim al em pfänglich für 

die unterschiedlichsten Arten von Eingangssignalen – und erlau-

ben uns sowohl kleine als auch große zeitliche Schalldifferen- 

zen gut wahrzunehm en und Geräusche im  Raum  orten zu kön- 

nen.

Eine Nervenzelle im  Hirnstam m , 
die akustische Inform ationen 

verarbeitet. Je nach Situation lässt 
sie die Aktionspotentiale im  Axon 
(dünner Fortsatz links) nah oder 

entfernt vom  Zellkörper entstehen.
©  Felix Felm y, 2014

Lehnert S, Ford M C, Alexandrova O, Hellm undt F, Felm y F,  

Grothe G & Leibold C (2014): Action potential generation in an 

anatom ically constrained m odel of m edial superior olive axons. 

Journal of Neuroscience, 34(15): 5370— 5384.

doi: 10.1523/jneurosci.4038-13.2014 
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Forschungsdaten für alle

Forscher, die freiwillig ihre kom pletten Rohdatensätze im  

Internet teilen, bevor sie sie selbst ausgewertet haben? Bis vor 

einiger Zeit war dies undenkbar und auch heute noch scheuen 

viele W issenschaftler einen allzu freizügigen Datenaustausch 

bevor sie ihre Ergebnisse nicht publiziert und so ihre Reputati-

on in Fachkreisen gestärkt haben. Der M agdeburger Psychologe 

M ichael Hanke von der Otto-von-Guericke-Universität M agde- 

burg beschreitet zusam m en m it Jörg Stadler vom  Leibniz Institut 

für Neurobiologie und Kollegen einen anderen W eg: Gem ein-

sam  veröffentlichen sie in der Erstausgabe des Fachm agazins  

Scientific Data der Nature Publishing Group den bislang um -

fangsreichsten Rohdatensatz zur Verarbeitung von Sprache im  

Gehirn. Auf der W ebseite http://www.studyforrest.org steht er 

jedem  Interessierten frei zur Verfügung. 

„W ir haben vom  Bundesm inisterium  für Bildung und For-

schung Gelder bekom m en, um  Daten zu erheben. Jetzt sehen  

wir uns in der Pflicht, die W ertschöpfung aus den Untersuchun-

gen für die Gesellschaft zu m axim ieren“, erklärt Hanke, dessen 

Projekt im  Rahm en einer Deutsch-US-am erikanischen Koopera- 

tion innerhalb des Bernstein Netzwerks finanziert wurde. Fach-

liche Anerkennung bekom m en die Hirnforscher nun durch die 

Zitate in den Fachartikeln, die auf seinem  Rohdatensatz basieren. 

Die als Open Science bekannte Herangehensweise hat den 

Vorteil, dass sie den Fortschritt in der W issenschaft beschleu-

nigt: Konkurrierende Forschungslabore können zeitgleich an 

einem  Them a arbeiten, ohne sich gegenseitig durch Zurückhal-

tung bei der Datenherausgabe auszubrem sen. Auch m üssen 

W issenschaftler bei Anfragen – die zum  Teil Jahre nach der Erst-

veröffentlichung gestellt werden – nicht m ehr m ühsam  die da- 

m alige Erhebung rekonstruieren: Die Rohdaten sind bereits für 

eine gem einsam e Nutzung aufbereitet worden. Das spart Zeit  

und Kosten, die zugunsten weiteren Erkenntnisgewinns einge-

setzt werden können. 

Bei dem  aktuell veröffentlichten M agdeburger Datensatz geht 

es um  die Verarbeitung von akustischen Reizen. In der Studie 

hörten sich Versuchspersonen eine Hörfilm version des Klassi-

kers Forrest Gum p an, während m ittels funktioneller M agnetreso-

nanztom ographie (fM RT) ihre Hirnaktivität bei der Verarbeitung 

von Sprache, M usik, Em otionen, Erinnerungen und bildlicher  

Vorstellungen gem essen wurde. Der Datensatz spiegelt so nicht 

nur eine isolierte Hirnfunktion wider, sondern reflektiert die tat-

sächliche Kom plexität des Inform ationsstrom s bei alltäglichen 

Hörerfahrungen. Neben den gesam ten fM RT-Daten stellen die 

W issenschaftler um fassende anatom ische Beschreibungen der 

Gehirne aller Versuchsteilnehm er zur Verfügung, ebenso wie 

M esswerte über Atm ung und Herzschlag. Sie zeigen an welchen 

Stellen des Film s der Zuhörer aufgeregter oder entspannter war.

Denkbar sind jetzt Untersuchungen zur Verarbeitung von 

Em otionen bei Hörerfahrungen – oder auch ganz andere Fragen. 

Neben Hanke arbeiten derzeit m indestens zwei weitere Forscher-

gruppen in England und Australien an der Auswertung seiner 

Daten. W as ihre konkrete Fragestellung ist, weiß er nicht. Hanke 

ist sich aber sicher: „Fachleute anderer Disziplinen, wie etwa In-

genieure, haben eine ganz andere Sicht auf unsere Daten – und 

gleichzeitig alle Voraussetzungen, sie für ihren Bereich optim al 

zu nutzen.“ Um  solche interdisziplinären Forschungsprojekte 

zu fördern, hat das M agdeburger Center for Behavioral Brain  

Sciences ein Preisgeld von 5000 Euro für die beste Nutzung des 

veröffentlichten Datensatzes ausgelobt.

Hanke M , Baum gartner FJ, Ibe P, Kaule FR, Pollm ann S, Speck O, 

Zinke W  & Stadler J (2014): A high-resolution 7-Tesla fM RI dataset 

from  com plex natural stim ulation with an audio m ovie. Scientific 

Data, 1: 140003.                                          doi: 10.1038/sdata.2014.3
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Ping-Pong-Spiel der Augen

Schon einm al versucht, die Augen still zu halten, während  

Sie beim  Zugfahren aus dem  Fenster schauen? Es klappt  

nicht: sie bewegen sich unwillkürlich stetig m it. W issenschaft- 

ler um  Stefan Glasauer am  Bernstein Zentrum  und der Ludwig-

M axim ilians-Universität in M ünchen enträtseln nun in Zusam -

m enarbeit m it Kollegen aus dem  W ashington National Prim ate 

Research Center der University of W ashington in Seattle eine 

Grundlage dieses Augenfolgereflexes: Es sind Gehirnzellen, die 

sowohl die Geschwindigkeit der Landschaft als auch die der  

Augenbewegung kodieren. 

Beim  Zugfahren den Blick in die Ferne schleifen lassen –  

was nach reiner Entspannung klingt erfordert in W irklichkeit  

eine Höchstleistung unseres Augenbewegungsapparates. Um  

ein Verschwim m en des vorbeiziehenden Bildes zu verhindern, 

m üssen unsere Augen m it einer Vielzahl kurzer, wiederhol-

ter Bewegungen der Um gebungsgeschwindigkeit folgen. Die  

M ünchner Forscher beschreiben, dass Nervenzellen im  hinteren 

Scheitellappen eine wichtige Rolle bei der Um wandlung der  

Landschaftsreize in ein Steuersignal für die Augenm uskulatur 

spielen. 

„M ittels elektrophysiologischer M essungen konnten wir zei-

gen, dass Zellen des sogenannten M STd-Areals Inform ationen 

über die Geschwindigkeit des visuellen Reizes auf der Netzhaut 

als auch die Schnelligkeit der Augenbewegung kom binieren“, 

erklärt Erstautor Lukas Brostek. Die Art und W eise, wie dies ge-

schieht, unterscheidet sich dabei deutlich von Zelle zu Zelle – 

und erm öglicht so die Generierung gänzlich neuer Signale. An-

hand eines Com puterm odells belegen die Forscher, dass die be-

obachtete Verteilung an Signalkom binationen genau derjenigen 

entspricht, die benötigt wird um  die reine Um gebungsgeschwin-

digkeit berechnen zu können. Diese Inform ation braucht das Ge-

hirn letztendlich um  die Bewegung der Augen zu kontrollieren. 

In der Regelung des Augenfolgereflexes sind m ehrere Be-

reiche des Gehirns involviert. Die hierbei notwendige Inform a-

tionsverarbeitung beinhaltet im  W esentlichen drei Stufen: In 

einem  ersten Schritt wird die Geschwindigkeit des Bildes auf  

der Netzhaut erm ittelt. Aus dieser Inform ation wird in einem   

zweiten Schritt die Eigenbewegung des Auges herausgerechnet 

um  so die reine Um gebungsgeschwindigkeit zu erhalten – den 

Ort der Verarbeitung haben die Forscher nun m ithilfe ihrer Stu- 

die im  Gehirn lokalisieren können. „Die untersuchten Neurone 

stellen die Grundlage für den letzten Schritt bereit – die unbe-

wusste Steuerung der Augenm uskulatur. Dam it sorgen sie da- 

für, dass sich unsere Augenbewegungen der Um gebungs- 

geschwindigkeit anpassen und wir eine vorbeiziehende Land-

schaft scharf erkennen können“, sagt Glasauer. 

Brostek L, Büttner U, M ustari M J & Glasauer S (2014): Eye velocity 

gain fields in M STd during optokinetic stim ulation. Cerebral 

Cortex, published ahead of print January 27

doi: 10.1093/cercor/bhu024
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W issenschaftler im Porträt

Bernhard Seeber

Ein schlicht eingerichteter Raum . In seiner M itte steht ein 

einfacher Hocker. Um  ihn herum  sind 96 kleine Lautsprecher 

auf Stativen angebracht. Sie stehen dicht an dicht und bilden ei-

nen vollständigen Kreis. Aus ihnen kom m en verschiedenartigste 

Klänge. Dunkle Vorhänge verdecken die W ände des Raum es 

und unterdrücken das Raum gefühl. Bernhard Seeber steht in 

einem  Hörlabor: einer virtuellen Akustikkam m er. „Ich erforsche 

die Verarbeitung von Schall im  Hörsystem  des M enschen“, er-

klärt der W issenschaftler, „die Erkenntnisse nutze ich um  Hör-

hilfen und Audiosystem e zu verbessern“. Seit August 2012 hält  

Bernhard Seeber die Professur für Audio-Signalverarbeitung an 

der Technischen Universität M ünchen (TUM ) inne, die im  Rah- 

m en des Bernstein Netzwerks ins Leben gerufen wurde. 

Das Them a Hören spielte schon früh eine besondere Rolle 

im  Leben von Bernhard Seeber. Als Sohn eines Ohrenarztes fing 

er m it zehn Jahren an Gitarre zu spielen. Bald interessierte ihn 

auch die M usikelektronik – weswegen er nach dem  Abitur an der 

TUM  Elektrotechnik und Inform ationstechnik studierte. „Im  Stu-

dium  m erkte ich jedoch, dass m ich die Psychophysik des Hörens 

noch m ehr fasziniert als Verstärker und Effektgeräte zu bauen“, 

erzählt Seeber. Auf diesen Bereich legte der Ingenieur schließ-

lich den Fokus seiner Diplom arbeit, in der er M askierungseffekte  

und die Frequenzselektivität des Gehörs untersuchte. 

Für seine Doktorarbeit bei Hugo Fastl an der TUM  entwickelte 

Bernhard Seeber eine neue M ethode zur M essung der auditiven 

Lokalisationsfähigkeit. Dabei wird die wahrgenom m ene Rich- 

tung eines Geräusches m ittels eines visuellen Objektes – etwa 

dem  Bild eines Lautsprechers – angegeben, das auf einer Lein-

wand projiziert wird und m ithilfe eines Trackballs bewegt wer- 

den kann. „Durch diese indirekte Lokalisation wird die Rich- 

tungsweisung vom  m enschlichen propriozeptiven Richtungs- 

system  entkoppelt und eine sehr hohe 

Genauigkeit erreicht“, sagt Bernhard  

Seeber. Die M ethode ist so intuitiv er-

lernbar, dass Seeber und andere sie 

seit Jahren erfolgreich in der Forschung 

zum  binauralen Hören von Patienten m it 

Hörhilfen oder Cochlea Im plantaten (CI) 

nutzen. Für seine Dissertation wurde er 

m it dem  Förderpreis der Inform ations-

technischen Gesellschaft im  Verband der 

Elektrotechnik Elektronik Inform ationstechnik (VDE) ausgezeich-

net.

Nach seiner Prom otion im  Jahre 2003 ging Bernhard Seeber 

an die University of California in Berkeley, USA. Im  Labor von  

Ervin Hafter widm ete er sich der Untersuchung von gleichzeiti- 

gen Schallquellen und Schallreflexionen auf die beidohrige  

W ahrnehm ung bei gesunden Hörern, Hörgeschädigten und CI-

Trägern. Hierfür entwickelte er seine erste virtuelle Akustikkam -

m er, die Sim ulated Open Field Environm ent. Dieses Labor erm ög-

licht, kom plexe Schallfelder zu sim ulieren und über Lautsprecher 

wiederzugeben, inklusive denen in natürlichen Räum en existie-

renden Schallreflexionen. Seeber kann so die verschiedensten 

und kom pliziertesten Alltagshörerfahrungen im  Labor nachstel-

len – ohne dass seine Versuchsteilnehm er Kopfhörer tragen  

m üssen. Dadurch können auch Hörhilfen in realistischen Situa-

tionen getestet werden. „Als wir diesen Ansatz vor zehn Jahren  

entwickelt haben, war er für die m edizinische Forschung erst-

m alig“, erinnert sich Seeber. Noch heute bildet dieses Labor die 

Grundlage von Bernhard Seebers Forschung.

Nach vier Jahren in den USA ging Seeber nach England um  

am  M RC Institute of Hearing Research in Nottingham  eine Ar-

beitsgruppe aufzubauen. Im  Som m er 2012 kehrte er an die TUM  

zurück. Einer seiner aktuellen Forschungsschwerpunkte um fasst 

©  Bernhard Seeber



M ithilfe einer 
Sim ulated Open  

Field Environm ent 
 kann Seeber 

einen Raum  m it 
allen realistischen 
Schallreflektionen 

sim ulieren.  
Zusätzlich ange-

brachte Vorhänge 
können vor die 

Lautsprecher ge-
hängt werden und 
als Projektions-

fläche für Videoprojektoren genutzt werden – die Versuchsperson befindet sich 
dann in einer realistisch sim ulierten audio-visuellen Um gebung. Das Foto zeigt 
das Labor von Hugo Fastl – Seebers eigenes Labor befindet sich derzeit noch 

im  Aufbau. ©  Bernhard Seeber

die Verarbeitung von Raum hall. Gesunde Personen nutzen ver-

schiedene M echanism en um  diese störenden Schallreflexionen 

in ihrer W ahrnehm ung zu unterdrücken. „Bei Schwerhörigen oder 

Patienten m it Cochlea Im plantaten funktionieren diese Unter- 

drückungsm echanism en nicht m ehr gut. Sie haben daher deut-

liche Problem e einen Sprecher im  Raum  zu verstehen und zu 

lokalisieren“, erläutert Bernhard Seeber. „Insbesondere wenn 

m ehrere Leute in einer Gruppe m iteinander sprechen – wie 

etwa in einem  Klassenzim m er oder einem  Restaurant – wird es 

für die Patienten schwierig, den Gesprächspartnern zu folgen.“  

Seeber arbeitet derzeit an Algorithm en, welche die relevanten 

auditorischen Reize im  Pulsm uster der Cochlea Im plantate bes-

ser repräsentieren. M it ihnen soll die Richtungswahrnehm ung 

auch in Situationen m it Störschall und Raum hall verlässlicher 

erfolgen. In dem  Projekt arbeitet er m it W erner Hem m ert und  

Lutz W iegrebe vom  Bernstein Zentrum  M ünchen zusam m en.

M odellierung und Signalverarbeitung in auditorischen 

Im plantaten wird auch Them a des dritten Bernstein Sparks  

W orkshops sein, den Seeber zusam m en m it Hem m ert am  20. 

Juni 2014 in Verbindung m it der CI 2014-Konferenz organisiert 

(siehe auch Seite 16). „Die Idee zum  W orkshop kam  aus m ei-

ner Erfahrung m it dieser CI-Konferenz-Serie, an der ich in Stock- 

holm  im  Jahr 2010 teilgenom m en habe“, erzählt Seeber. Obwohl 

die m eisten Vorträge auf angewandte, klinische Fragestellun- 

gen ausgerichtet waren, seien viele W issenschaftler aus der 

Grundlagenforschung vertreten gewesen. „M it dem  W orkshop 

m öchte ich für ein gegenseitiges Kennenlernen der Forschungs-

gebiete werben und einen Austausch anregen. Sein Schwer- 

punkt liegt natürlich auf den Neurowissenschaften und die Bei-

träge werden von m odellbasierten und neurowissenschaftlich 

orientierten Ansätzen für neue Stim ulationsstrategien handeln.“

Zusätzlich zur W eiterentwicklung von CIs verfolgt Bernhard 

Seeber im  Rahm en der Bernstein Professur ein zweites großes 

Forschungsprojekt. Dabei interessiert ihn, welche Inform atio- 

nen gesunde Hörer Schallreflexionen entnehm en können. „Jeder 

Raum  besitzt ein spezifisches Reflexionsm uster. Dies nehm en  

wir insbesondere dann wahr, wenn wir von einem  in einen an-

deren Raum  wechseln und unser Hörsystem  noch nicht an das 

neue M uster adaptiert hat“, erklärt Seeber. Das Reflexionsm us- 

ter erm öglicht uns auch m it geschlossenen Augen zu entschei-

den, ob wir uns in einem  großen oder kleinen Raum  befinden 

oder wie weit weg wir von einer W and stehen. „Die Frage ist,  

wie m achen wir das und welche Rolle spielt dabei die Adaptati-

on?“ 

Außerhalb der Forschung liegt Bernhard Seeber viel daran, 

die Öffentlichkeit über die faszinierenden Fähigkeiten des Hör-

system s und dessen Schutz aufzuklären. Neben seinem  Enga-

gem ent im  Netzwerk Hörbehinderung in Bayern hat er dieses 

Jahr am  internationalen Tag gegen Lärm  im  Stadtm useum  M ün-

chen eine interaktive Audiodem onstration organisiert, die ver-

schiedene Hörstörungen sim ulieren kann. Die Besucher konn-

ten dabei m iteinander über M ikrophone kom m unizieren und 

gleichzeitig über Kopfhörer erfahren, wie sich das Gespräch für 

eine schwerhörige Person oder einen CI-Träger anhört. Ein wirk- 

sam er Schritt in die Öffentlichkeit findet Seeber: „Nachdem  

das Hören die Grundlage für unsere Kom m unikation bildet, ist 

ein gutes Verständnis darüber und ein achtsam er Um gang m it  

Lärm  extrem  wichtig. Das Hörsystem  lässt sich bisher nicht repa-

rieren – wir können nur versuchen, Schäden zu lindern.“ 

W issenschaftler im Porträt



als die wichtigste Auszeichnung seiner Art in Deutschland.

www.nncn.de/de/neues/nachrichten/

onur-guentuerkuen-erhaelt-com m unicator-preis

Anton Sirota (CIN und Eberhard Karls Univer-

stät Tübingen) hat den Ruf der Ludwig-M axim ilians- 

Universität M ünchen auf die neue W 3-Professur  

„Kognition und neuronale Plastizität“ angenom m en, 

die das Bernstein Zentrum  M ünchen und den Excel-

lenzcluster „M unich Cluster for System s Neurology“ (SyNergy) 

verbindet. 

www.nncn.de/de/neues/nachrichten/

anton-sirota-neuer-w3-professor-am -bccn-m uenchen

Ulm an Lindenberger (links, BFNL 

Kom plexe Lernvorgänge, M ax-Planck  

Institut für Bildungsforschung, Berlin)  

ist Kodirektor des neuen „M ax Planck 

UCL Centre for Com putational Psychiatry  

and Ageing Research“, das von der M ax-Planck-Gesellschaft 

und dem  University College London (UCL) gegründet wurde.  

Arno Villringer (rechts, BCCN Berlin) ist als Vertreter des M ax-

Planck-Instituts für Kognitions- und Neurowissenschaften in  

Leipzig M itglied des Koordinationskom itees des neuen Centres.

www.nncn.de/de/neues/nachrichten/neues-forschungszentrum

19 M itglieder des Bernstein Netzwerks sind an dem  neuen 

Schwerpunktprogram m  (SPP) 1665 „Resolving and m anipulating 

neuronal networks in the m am m alian brain – from  correlative  

to causal analysis“ beteiligt. Das SPP 1665 wird zunächst für  

drei Jahre von der Deutschen Forschungsgem einschaft geför- 

dert. Eine Verlängerung von bis zu sechs Jahren ist m öglich. 

www.nncn.de/de/neues/nachrichten/

neues-schwerpunktprogram m

Personalia 

Niels Birbaum er (BFNT Freiburg-Tübingen, Eber-

hard Karls Universität Tübingen) erhielt den Eva  

Luise Köhler Forschungspreis für Seltene Erkrank- 

ungen 2014 für sein Projekt „Kom biniertes Gehirn- 

M aschine-Interface zur Hirnkom m unikation bei 

Am yotropher Lateralsklerose“. Der Preis ist m it 50.000 € do- 

tiert und soll außergewöhnliche und erfolgversprechende For-

schung gezielt vorantreiben.

www.nncn.de/de/neues/nachrichten/

niels-birbaum er-eva-luise-koehler-forschungspreis

BCCN Berlin erreicht Verlängerung des 2010 eingerichteten 

Graduiertenkollegs (GRK) 1589 „Sensory Com putation in Neural 

System s“ für weitere 4,5 Jahre.

www.nncn.de/de/neues/nachrichten/grk1589

Peter Diehl (BCCN Berlin, Technische Universi-

tät Berlin) erhielt den m it 2.500 € dotierten Erwin- 

Stephan-Preis der Technischen Universität Berlin 

für ein besonders gutes und schnelles Studium . Er 

absolvierte den M asterstudiengang „Com putatio-

nal Neuroscience“ am  BCCN Berlin in vier Fachsem estern und 

schloss m it „sehr gut“ ab.

www.nncn.de/de/neues/nachrichten/

peter-diehl-erhaelt-erwin-stephan-preis 

Onur Güntürkün (BFNL Sequenzlernen, Ruhr-

Universität Bochum ) erhielt den Com m unicator-

Preis 2014 der Deutschen Forschungsgem einschaft 

(DFG) und des Stifterverbandes für die Deutsche 

W issenschaft für die vorbildliche Verm ittlung seiner 

Forschungen zu den biologischen Grundlagen des Verhaltens  

von Tier und M ensch. Der Preis ist m it 50.000 € dotiert und gilt 

M itteilungen und Termine



W erden Sie M itglied in der Bernstein 
Association

Seit 10 Jahren unterstützt das 

Bundesm inisterium  für Bildung 

und Forschung (BM BF) den Auf- 

bau und die Vernetzung der 

Com putational Neuroscience in  

Deutschland durch eine spezielle Anschubfinanzierung, un-

ter deren Ägide das Bernstein Netzwerk m it großem  Erfolg 

etabliert wurde. Dam it das Netzwerk auch nach Ablauf der 

BM BF Förderung seine tragende Rolle erhalten und weiter 

ausbauen kann, haben die M itglieder der gem einnützigen 

Bernstein Association for Com putational Neuroscience be- 

schlossen, den Verein zu öffnen und in eine wissenschaftliche 

Gesellschaft zu entwickeln: M itglied kann nun jeder W issen-

schaftler im  In- und Ausland werden, der auf dem  Gebiet der  

Com putational Neuroscience oder in verwandten Fächern tätig 

ist.

Die M itgliedschaft im  Verein ist m it folgenden Vorteilen ver-

bunden:

• Erm äßigte Registrierungsgebühren für die jährliche Bern-

stein Konferenz

• Erm äßigte Registrierungsgebühren für Bernstein W ork-

shops und Kurse

• Bernstein Newsletter m it neuesten Forschungsergeb-

nissen, Nachrichten und Aktivitäten aus dem  Bernstein  

Netzwerk Com putational Neuroscience (vierm al jährlich)

• Regelm äßige Bernstein Info-Em ails, die über neueste 

Nachrichten und Term ine, offene Stellen und neue Aus-

schreibungen unterrichten. 

Die Bernstein Association fördert W issenschaft, Forschung 

und Lehre in Com putational Neuroscience, verm ittelt Forsch- 

ungsinhalte und -ergebnisse an die Öffentlichkeit und fördert die 

beruflichen Chancen des wissenschaftlichen Nachwuchses. 

So vergibt die Bernstein Association seit 2010 jährlich den 

Brains for Brains Nachwuchspreis in Com putational Neuro- 

science an Studenten, die vor Beginn ihrer Doktorarbeit erfolg-

reich eine begutachtete Publikation oder einen Konferenzbei- 

trag eingereicht haben. Der Preis beinhaltet ein Reisestipen- 

dium  für einen einwöchigen Besuch in Deutschland, inklusive 

Teilnahm e an der Bernstein Konferenz und individuell geplante 

Besuche bei bis zu zwei deutschen Forschungseinrichtungen in 

Com putational Neuroscience sowie 500 € Preisgeld. 

Der Valentino Braitenberg Award for Com putational Neuro- 

science wird auf Initiative der Tochter des Nam ensgebers –  

Carla Braitenberg – alle zwei Jahre an einen W issenschaftler  

vergeben dessen Forschung die Neurowissenschaften m aß-

geblich beeinflusst. Im  Geiste der Forschung von Valentino  

Braitenberg liegt hierbei besonderes Augenm erk auf theore-

tischen Studien, welche die funktionelle Bedeutung von Hirn-

strukturen und deren neuronale Netzwerkdynam ik aufdecken. 

Der Preis beinhaltet den Besuch der Bernstein Konferenz inklu-

sive der „Valentino Braitenberg Lecture“, ein Preisgeld in Höhe  

von 5.000 € (freundlicherweise gestiftet von der Autonom en  

Provinz Bozen Südtirol), Urkunde und goldenem  Ansteckneu-

ron sowie dem  Buch „Tentakel des Geistes – Begegnungen m it  

Valentin Braitenberg“. Nächste Nom inierungsfrist ist der 16. Juni 

2014.

W eitere Inform ationen und den Aufnahm eantrag finden Sie 

unter dem  Link: 

www.nncn.de/de/bernstein-association/werden-sie-m itglied
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6. BrainScaleS CodeJam  in Jülich 
abgehalten 

Der 6. BrainScaleS CodeJam  W orkshop fand vom  27. 

bis 29. Januar 2014 am  Jülich Supercom puting Centre (JSC) 

des Forschungszentrum s Jülich statt. Der Schwerpunkt des 

W orkshops lag auf High Perform ance Com puting (HPC). Um  die 

gem einschaftliche Entwicklung von open-source Software in 

Com putational Neuroscience und Neuroinform atik zu fördern, 

brachte der CodeJam  70 Forscher, Studenten und Ingenieure 

aus sieben Ländern zusam m en, die im  Rahm en des W orkshops  

Ideen austauschten, ihre Arbeit präsentierten, und gem einsam  

Codes schrieben.

Der W orkshop stellte die 

M öglichkeiten der Supercom puter 

des JSC einem  breiten Publikum  

aus den Bereichen Com putational 

Neuroscience und Neuroinform a-

tik vor. HPC-Hardware-Lösungen 

für Neurowissenschaften wie die 

SpiNNaker-Architektur zur M odellierung neuronaler Netzwerke, 

die m assiv parallele Blue Gene/Q-Architektur und die Hybrid 

M ultiscale Facility für neurom orphes Com puting wurden ebenso 

diskutiert wie HPC-Software-Lösungen für neurowissenschaftliche 

Anwendungen (z.B. Pandas, Num ba und andere).

Der 6. CodeJam  deckte auch weitere für HPC relevante 

Them en – wie die Nutzung von Blue Gene Active Storage für 

neurowissenschaftliche Anwendungen, HPC taugliche neuro- 

nale Sim ulatoren (z.B. NEST und NEURON) sowie neuronale 

M odellierungs- und Sim ulations-W orkflows - ab.

www.nncn.de/de/neues/nachrichten/

juelicher-brainscales-codejam -2014

3. Bernstein Sparks W orkshop 
findet in M ünchen statt

 Der dritte Bernstein Sparks W ork-

shop „M odeling and Signal Processing 

for Auditory Im plants“ wird im  Rahm en 

der „13th International Conference on 

Cochlear Im plants and other Im planta-

ble Auditory Technologies (CI2014)“ am  20. Juni 2014 abgehal-

ten. Der W orkshop wird das Them a von der M odellierung der  

auditorischen Peripherie bis zu M odellen der auditorischen 

W ahrnehm ung behandeln und ihre Anwendung für die Ent- 

wicklung neuer Stim ulationsstrategien diskutieren. Dazu wer- 

den führende W issenschaftler aus dem  Bereich der M odel- 

lierung und Entwicklung von Algorithm en für auditorische Im -

plantate zusam m engebracht.

Die lokalen Organisatoren des W orkshops sind Bernhard  

Seeber und W erner Hem m ert (beide BCCN und TU M ünchen). 

Organisatorisch unterstützt werden sie von der Bernstein Koor-

dinationsstelle (BCOS), dem  BCCN M ünchen, dem  Com petence 

Center Bio-X und dem  Com petence Center for Neuroengineering 

der TU M ünchen.

Ziel der Bernstein Sparks W orkshops ist es neue spannen- 

de Them en aufzugreifen, die den W eg für bedeutende Durch- 

brüche in der Hirnforschung ebnen und ein Forum  für intensive 

Diskussion dieser Them en zu bieten.

www.nncn.de/de/neues/term ine/3rd-bernstein-sparks-

workshop-m odeling-and-signal-processing-for-auditory-

im plants
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Das Bernstein Netzwerk 

Titelbild: 

©  Felix Felm y, 2014

Sprecher des Bernstein Projektkom itees: Andreas Herz

Das Nationale Bernstein Netzwerk Com putational Neuroscience (NNCN) 
ist eine Förderinitiative des Bundesm inisterium s für Bildung und For-
schung (BM BF). Es wurde im  Jahr 2004 vom  BM BF m it dem  Ziel gegründet, 
die Kapazitäten im  Bereich der neuen Forschungsdisziplin Com putational 
Neuroscience zu bündeln, zu vernetzen und weiterzuentwickeln und be-
steht heute aus über 200 Arbeitsgruppen. Das Netzwerk ist benannt nach 
dem  deutschen Physiologen Julius Bernstein (1835-1917).
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